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s Bern, 15. Januar 1919
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Siebzehnter Jahrgang MOl

(Ifftjüffes ©rgati bes ^cjjweij. Jkßcunmemiemtts

©rfdjeint jebeit SJÎotmt einmal.

®ïU(Ï unb Ëjpebition :

5Biißfer & SSeröer, Sucßbrucferei gutit „9lUßof"
SBagljauSg. 7, SBcru,

bw&Cr aud) St6onnement8= unb 3nfertion8=3(nfträge ju richten fittb.

ascvantöjortliöje SMaltion für ben toiîiertfâ)aftlid)en Xetl:
Dr. med. t>. ^eKewôerg-Saïbtî,

Sßiibatbogent für ®eßurt§ljitfe unb ©gnäMogte.
©djanjeiibergftTaise SRr. 15, SBerii.

Wiir ben attgeractnen Xetl:
gfrl. SWarte SSSctigcr, $e6atnme, Sorratneftr. 18, ®ern.

Abonnements :

Staates > 8lBonnemertt§ $v. 3. — für bie ©djttteU
S)lfi 3. — für bag Stuglanb.

Snferote :

©t^toetg 30 ©tg., Stuglanb 30 Sßf. pro l«Jp. Sßetitgetlc.

®ro6cre Aufträge eittfbredjenber SRabatt.

£\llen geehrten £<zferinnen ber

„6cf>toä3cr Hebamme" tDünjd)en

toit bon i)eE3en ein

gute# neue# $af>r I
5)ie iHeöaMon.

©tniijcê über Bererbung.

SÜTart ßört oft, befonberS in ben legten galten
bor bern Kriege, über Vererbung reben unb
eS wirb bie Slttficßt geäußert, eS tonnten bon
ben ©Item auf bas Kinb alle möglichen Kranf*
Reiten übergehen, an benen fie gelitten l)aben
unb bie bei ißnen bleibenbe Berättberungen
gurüdgetaffen ßaben. 9Sie oft toirb man bon
beforgten fünftigen ÜJiüttern angefragt, ob öaS

gu ertoartenbe Kinb meßt minberioertig wer*
Pen ntüffe, toeil g. 93. ber 93ater eine §anb
berloren babe, ober weil bie 331 utter einmal
tuberfulöS erfrantt geroefen ift.

SBir mollert einmal bie auf Grunb ber legten
gorfeßungen befteßenben gegenwärtigen 9lnfid)=
ten in Stnleßnung an eine Arbeit bon 333. <3d)aU=

meßer betrachten unb unS über baS, mag man
93ererbung nennt, fRecbenfdjaft 31t geben fueßen.

„Bererbung ift ber Uebergang elterlicher ©rb=

fubftang auf bie Kinber." Sïïit biefem @a|e
beginnt ber gitierte Slutor feine 9luSfüßrungen.

2BaS ift nun ©rbfubftang?
SRan ßat in ber erften §älfte beS borigen

gaßrßunberts biel gerebet bon Bererbung er*
loorbener ©igenfhafteit. ©ine Sßeorie gab an,
es tarnen in ber ©rbfubftang ber ©Uern aus
bem gangen elterlicben Körper tleine Seile gu*
fammen, bon jeber Körperfieße ein gang toenig,
unb biefe Keinen SKengen bebingten nun im
Ktnbe bie ©igenfeßaften, welche bei ibm gu Sage
treten, äßan glaubte, baß fo irgenb welcße

Borfommniffe, bie bie ©Itern wäßrenb ißreS
SebenS beeinflußten unb ißren Körper unb

ibren Geift beränberten, eine gang beftimmte
Geftattung beS KinbeS gur golge ßaben müßte.

Sie Ueberlegung rtnb bie weitere gorfäwß9
geigten nun, baß biefe Sßeorie richtig fein
tonnte. Berfiümmelungen irgenb welcher Art,
felbft wenn fie jahrßunbertelang bei jeber
Generation wieber eintreten, werben nicht Per*
erbt, ©in PorgüglicßeS Beifptel ift baS §pmen,
baS feit unbenflicßeu Reiten bei jeber Gutter
gerftört wirb unb immer wieber bei ben Söct)=
tern, aueß wenn fie nicht erftgeboren finb, auf*
tritt. 93ei ben Suben wirb feit gaßrtaufenben
bie 93efcbneibung geübt unb boeß tommen bie
Knaben immer wieber mit ber Botbaut gur
ASelt.

Serner gilt bie 93eobachtung, baß ftarf ge*
hauchte ÜJluSfelgruppen fich Pergrößern, wenig
8ebrauchte feßwaeß unb tiein werben. Slber
ttu^h bie Sinber eines ftbwer förperlicb arbeiten*

ben 33aterS ober 93îutter werben, unter anberen
Sebenêbebiugungen ergogen unb einer anberen
Sebenêarbeit gugewiefen, nid)t bie ®örperfraft
be§ 93aterS ohne weiteres erben, fonbern unter
Umftänben gang anbere Körperteile entwiitetn
unb gur böcbften ©ntfaltung bringen, als bie
©Itern.

©in Seil ber ©rbfubftang, bie fidh in ben ftarf
färbbareu Körperchen beS ©i* itnb be§ ©amen*
fernes befinbet, fcheibet fich gteid.9 nach ber 33er=

einignng biefer Kerne in ber erften geHe beâ

neuen SnbibibuumS aus unb wirb fpäter nur
gu ben ©i= ober ©amenfernen ber näcbften
Generation Perwenbet. Ser Körper wirb aus
ben übrigen Seilen ber geflMt gebilbet. ©0
tommen wir gur Slnficbt, baß bie ©rbfubftang
unfterblicb ift, b. b- eS tonnen natürlich gewaltige
Strengen berfelben gu ©runbe gehen, aber in
ber S°töe ber Generationen ift boeb immer bie*

felbe ©rbfubftang feit aßem Anfang öorbanben,
unb um fie giinglid) gu Grunbe geben gu laffen,
müßte fämtlicbeS ßeben im S33eltaß überhaupt
aufhören. 933aS wir an ©rbfubftang oon unferen
SSorfaßren befommen haben, geben wir an
itnfere 9îacbfommen weiter.

333enn nun eine Sortpflangung oßne Por*
ßerige 93ereinigung Pon gwei GeiößlechtSgeßen
eintritt, fo haben wir bie SluSficßt, baß bie
9?acb£ommen ben ©Itern mögliä)ft gleich fein
werben. Sag ift auch ber gaß, wenn bie bei*
ben GefcßlecbtSgeßen, bie fieß bei gefcßlecßtticber
Sortpflangung Pereinigen, Pom gleidßen ©Itern*
inbipibuum ßerftammen, wie bieS g. 93. bei ein*
häufigen ißftangen ber gaß fein tann, bei benen

männliche unb weibliche 93lüten auf bem felben
©jemplar Porfommen unb fid) unter einanber
befruchten. 93ei ben meiften gweigefcbtecßtlicben
Sebewefen aber finbet eine 93ereinigung pon
GefihledßtSgeßen Perfcßiebener Snbioibnen ftatt
unb bann bringen beibe Perfcßiebene ©rbeigen*
fößaftert mit, bie beibe auf baS neue Snbioi*
buum übergeßen. S>aS ift aber feßon feit bem
Slnfang immer fo gewefen, unb bieS ertlärt
bieSDÎatmigfaltigfeit in ber erbtieß überfommenen
93eranlagung. SRan ßat allen Grunb angn*
neßmen, baß Pon ben Pieten ©iern, bie eine
grau g. 93. im Saufe ißrer GefdjlecßtSreife aus*
feßeibet, Pon ben Pieten SJiißionen Pon ©amen*
förpereßen, bie ein ÜDtann fd)on bei einer ein*
gigen ©ntleerung Pon fieß gibt, feine gwet in
93egug auf erblidße ©igenfehaften Pößtg gleich
fich Perbalten:' baßer bie oft fo große 93er*
feßiebenbeit Pon Gejcbwiftern.

9lnberfeitS befteßt aßerbingS bei jebem Sebe*
wefen ein enorm großer ©influß ber äußeren
Umfiänbe, welcher wiebernm 93erfchiebenheiten
ber SabiPibuen bebingt. Slber biefe 93erfcßieben*
ßeiten finb nicht ererbt, fonbern erworben unb
haben oßne weiteres feinen ©influß auf bie
Sftacßfommett. ©in jßienfd) fann burdf äußere
günftige llmftänbe eine ßerPorragenbere Körper*
große erreichen, als ein anberer, ber unter
jcßlecbteren Umftänben lebt. SBenn bie Kinber
bes erfteren wieber unter gleich günftigen Um*
ftänben aufwachfen, fo fönuen aueß fie größer

als normal werben; aber bie Körpergröße Per*
erbt fieß nicht unb feiner ber 9îa<hfommen wirb
g. 93. brei ÜDleter groß werben, weil biefe Größe
nicht Pom äftenfeßen erreiht werben fann.

SlnberfeitS wirb eine grau unter günftigen
Umftänben ein großes unb gefunbeS Kinb gur
2Belt bringen. Siefe günftigen Umftänbe wir*
fen aber nur auf ben Körper beS KinbeS unb
meßt auf feine ©rbfubftang, unb wenn biefeS
Kinb fpäter unter fhlecßten äußeren 93ebingungen
ein Kinb gur SBelt bringt, fo haben bie bei
feiner ©ntfteßung wirffamen Umftänbe auf biefeS
weitere Kinb feinen ©influß meßr.

gerner: ©itte beftimmte rotblüßenbe ißflangen*
art fann bureß Aufenthalt in einer wärmeren
Suft bagu gebracht werben, weiße 93lüten gu
tragen, bie fieß bon benen einer anberen weiß*
blüßenben 9?arietät berfelbenißflange niht unter*
feßeiben laffen. Slber in bie gewöhnliche 9Bärme
gurüefgebraht, werben bie weiter entfteßenben
93lüten wieber rot unb auch ber ©amen ber
bureß äßärme weiß geworbenen Slüten ergeugt
wieber rotblüßenbe gnbiöibuen.

333ir feßen alfo, baß eine 93ererbung erwor*
bener ©igenfhaften nid)t borfommt. 93arietäten
finb gurüdgufüßren auf 93erfhiebenßeiten ber
©rbfubftang, bie bon Päterlicßer unb mütter*
licßer ©eite auf baS Kinb übergeßen.

SSennnun fid) Perwanbtfhaftlih naße fteßenbe
SnbiPibuen gufammen Sîahfommen geugen, fo
fommen gewiß ähnliche ober gleichartige ©rb*
fubftangen gufammen unb eS fommt bei fort*
gefeßter fotdjer gugueßt fd)ließlid) gu einer 93er*

armung an ©rbfubftang. S)arum muß Pon
3eit gu 3eut mit frembem 93Iute aufgefrifht
werben, wie bieS ben Siergühtern befannt ift,
benn eine große Gleichheit ber ©rbfubftang
führt gur ülbnaßme ber SebenSfraft.

SlnberfeitS aber ßat gu ftarfe Ungleihßeit
ber ©rbfubftang ebenfalls eine Slbnaßme ber
SebenSfraft gur golge, wie benn Paarungen
oon einanber gu berfdjiebenen Sebewefen ent*
weber gu feiner Befruchtung füßren ober aber
unfruhtbare gunge ergielen. ©in Beifpiel ift
baS SJiauItier, baS aus Paarung Pon $ferb
unb ©fei ßerporgegangen, nur gang auSnaßmS*
weife gruhtbarfeit aufweift. ÜJJian nimmt an,
baß bie Kerne ber Gefhled)tSgellen folher
partner giftig auf einanber wirfen unb fid)
gegenfeitig gerftören. 0b bieS niht auch oft bei
SJtenfcßen äßnlih ber gad ift? 9Benn ein
SJÎann, ber mit einer grau feßon Kinber gegeugt
ßat, mit einer anberen niht fruchtbar erfeßeint
unb wenn biefe feßembar niht befruhtungS*
fäßige grau wieber mit einem anberen ÜDtanne

Kinber geugen fann, fo ift man Perfucßt, etwas
folheS gu permuten, ©in befannteS Beifpiel
ift Napoleon 1. SKit ©ugenie BeaußarnaiS be*
fam er feine Kinber, troßbem fie feßon gwei
ans erfter @ße befaß, ißre gruhtbarfeit alfo
nießt in grage ftanb; Napoleon unb Sbîarie
Snife gufammen befamen fofort einen ©oßn,
ben König Pon Ülom, ben fpäteren unglüdlihen
§ergog Pon Üteihftabt.

2luh bie nieberfteu Sebewefen, bie fih für
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Größere Aufträge entsprechender Rabatt-

Allen geehrten Leserinnen der

„Schweizer Hebamme" wünschen

wir von Herzen ein

gutes neues Jahr!
Die ZîedaKàon.

Einiges über Vererbung.

Man hört oft, besonders in den letzten Jahren
vor dem Kriege, über Vererbung reden und
es wird die Ansicht geäußert, es könnten von
den Eltern auf das Kind alle möglichen Krankheiten

übergehen, an denen sie gelitten haben
und die bei ihnen bleibende Veränderungen
zurückgelassen haben. Wie oft wird man von
besorgten künftigen Müttern angefragt, ob das
zu erwartende Kind nicht minderwertig werden

müsse, weil z. B. der Vater eine Hand
verloren habe, oder weil die Mutter einmal
tuberkulös erkrankt gewesen ist.

Wir wollen einmal die auf Grund der letzten

Forschungen bestehenden gegenwärtigen Ansichten

in Anlehnung an eine Arbeit von W. Schallmeyer

betrachten und uns über das, was man
Vererbung nennt, Rechenschaft zu geben suchen.

„Vererbung ist der Uebergang elterlicher
Erbsubstanz auf die Kinder." Mit diesem Satze

beginnt der zitierte Autor seine Ausführungen.
Was ist nun Erbsubstanz?
Man hat in der ersten Hälfte des vorigen

Jahrhunderts viel geredet von Vererbung
erworbener Eigenschaften. Eine Theorie gab an,
es kämen in der Erbsubstanz der Eltern aus
dem ganzen elterlichen Körper kleine Teile
zusammen, von jeder Körperstelle ein ganz wenig,
und diese kleinen Mengen bedingten nun im
Kinde die Eigenschaften, welche bei ihm zu Tage
treten. Man glaubte, daß so irgend welche

Vorkommnisse, die die Eltern während ihres
Lebens beeinflußten und ihren Körper und

ihren Geist veränderten, eine ganz bestimmte

Gestaltung des Kindes zur Folge haben müßte.
Die Ueberlegung und die weitere Forschung

zeigten nun, daß diese Theorie nicht richtig sein
konnte. Verstümmelungen irgend welcher Art,
selbst wenn sie jahrhundertelang bei jeder
Generation wieder eintreten, werden nicht
vererbt. Ein vorzügliches Beispiel ist das Hymen,
das seit undenklichen Zeiten bei jeder Mutter
zerstört wird und immer wieder bei den Töchtern,

auch wenn sie nicht erstgeboren sind,
auftritt. Bei den Juden wird seit Jahrtausenden
die Beschneidung geübt und doch kommen die
Knaben immer wieder mit der Vorhaut zur
VZelt.

Ferner gilt die Beobachtung, daß stark
gebrauchte Muskelgruppen sich vergrößern, wenig
gebrauchte schwach und klein werden. Aber
auch die Kinder eines schwer körperlich arbeiten¬

den Vaters oder Mutter werden, unter anderen
Lebensbedingungen erzogen und einer anderen
Lebensarbeit zugewiesen, nicht die Körperkraft
des Vaters ohne weiteres erben, sondern unter
Umständen ganz andere Körperteile entwickeln
und zur höchsten Entfaltung bringen, als die
Eltern.

Ein Teil der Erbsnbstanz, die sich in den stark
färbbaren Körperchen des Ei- und des Samenkernes

befindet, scheidet sich gleich nach der
Vereinigung dieser Kerne in der ersten Zelle des

neuen Individuums aus und wird später nur
zu den Ei- oder Samenkernen der nächsten
Generation verwendet. Der Körper wird aus
den übrigen Teilen der Zellen gebildet. So
kommen wir zur Ansicht, daß die Erbsubstanz
unsterblich ist, d. h. es können natürlich gewaltige
Mengen derselben zu Grunde gehen, aber in
der Folge der Generationen ist doch immer
dieselbe Erbsubstanz seit allem Anfang vorhanden,
und um sie gänzlich zu Grunde gehen zu lassen,
müßte sämtliches Leben im Weltall überhaupt
aufhören. Was wir an Erbsubstanz von unseren
Vorfahren bekommen haben, geben wir an
unsere Nachkommen weiter.

Wenn nun eine Fortpflanzung ohne
vorherige Vereinigung von zwei Geschlechtszellen
eintritt, so haben wir die Aussicht, daß die
Nachkommen den Eltern möglichst gleich sein
werden. Das ist auch der Fall, wenn die beiden

Geschlechtszellen, die sich bei geschlechtlicher
Fortpflanzung vereinigen, vom gleichen
Elternindividuum herstammen, wie dies z. B. bei
einhäusigen Pflanzen der Fall sein kann, bei denen
männliche und weibliche Blüten auf dem selben
Exemplar vorkommen und sich unter einander
befruchten. Bei den meisten zweigeschlechtlichen
Lebewesen aber findet eine Vereinigung von
Geschlechtszellen verschiedener Individuen statt
und dann bringen beide verschiedene Erbeigenschaften

mit, die beide auf das neue Individuum

übergehen. Das ist aber schon seit dem
Anfang immer so gewesen, und dies erklärt
die Mannigfaltigkeit in der erblich überkommenen
Veranlagung. Man hat allen Grund
anzunehmen, daß von den vielen Eiern, die eine
Frau z. B. im Laufe ihrer Geschlechtsreife
ausscheidet, von den vielen Millionen von Samen-
körperchen, die ein Mann schon bei einer
einzigen Entleerung von sich gibt, keine zwei in
Bezug auf erbliche Eigenschaften völlig gleich
sich verhalten: daher die oft so große
Verschiedenheit von Geschwistern.

Anderseits besteht allerdings bei jedem
Lebewesen ein enorm großer Einfluß der äußeren
Umstände, welcher wiederum Verschiedenheiten
der Individuen bedingt. Aber diese Verschiedenheiten

sind nicht ererbt, sondern erworben und
haben ohne weiteres keinen Einfluß auf die
Nachkommen. Ein Mensch kann durch äußere
günstige Umstände eine hervorragendere Körpergröße

erreichen, als ein anderer, der unter
schlechteren Umständen lebt. Wenn die Kinder
des ersteren wieder unter gleich günstigen
Umstünden aufwachsen, so können auch sie größer

als normal werden; aber die Körpergröße
vererbt sich nicht und keiner der Nachkommen wird
z. B. drei Meter groß werden, weil diese Größe
nicht vom Menschen erreicht werden kann.

Anderseits wird eine Frau unter günstigen
Umständen ein großes und gesundes Kind zur
Welt bringen. Diese günstigen Umstände wirken

aber nur auf den Körper des Kindes und
nicht auf seine Erbsubstanz, und wenn dieses
Kind später unter schlechten äußeren Bedingungen
ein Kind zur Welt bringt, so haben die bei
seiner Entstehung wirksamen Umstände auf dieses
weitere Kind keinen Einfluß mehr.

Ferner: Eine bestimmte rotblühende Pflanzenart
kann durch Aufenthalt in einer wärmeren

Luft dazu gebracht werden, weiße Blüten zu
tragen, die sich von denen einer anderen
weißblühenden Varietät derselben Pflanze nicht
unterscheiden lassen. Aber in die gewöhnliche Wärme
zurückgebracht, werden die weiter entstehenden
Blüten wieder rot und auch der Samen der
durch Wärme weiß gewordenen Blüten erzeugt
wieder rotblühende Individuen.

Wir sehen also, daß eine Vererbung erworbener

Eigenschaften nicht vorkommt. Varietäten
sind zurückzuführen auf Verschiedenheiten der
Erbsubstanz, die von väterlicher und mütterlicher

Seite auf das Kind übergehen.
Wenn nun sich verwandtschaftlich nahe stehende

Individuen zusammen Nachkommen zeugen, so
kommen gewiß ähnliche oder gleichartige
Erbsubstanzen zusammen und es kommt bei
fortgesetzter solcher Inzucht schließlich zu einer
Verarmung an Erbsubstanz. Darum muß von
Zeit zu Zeit mit fremdem Blute aufgefrischt
werden, wie dies den Tierzüchtern bekannt ist,
denn eine große Gleichheit der Erbsnbstanz
führt zur Abnahme der Lebenskraft.

Anderseits aber hat zu starke Ungleichheit
der Erbsubstanz ebenfalls eine Abnahme der
Lebenskraft zur Folge, wie denn Paarungen
von einander zu verschiedenen Lebewesen
entweder zu keiner Befruchtung führen oder aber
unfruchtbare Junge erzielen. Ein Beispiel ist
das Maultier, das aus Paarung von Pferd
und Esel hervorgegangen, nur ganz ausnahmsweise

Fruchtbarkeit aufweist. Man nimmt an,
daß die Kerne der Geschlechtszellen solcher
Partner giftig auf einander wirken und sich
gegenseitig zerstören. Ob dies nicht auch oft bei
Menschen ähnlich der Fall ist? Wenn ein
Mann, der mit einer Frau schon Kinder gezeugt
hat, mit einer anderen nicht fruchtbar erscheint
und wenn diese scheinbar nicht befruchtungsfähige

Frau wieder mit einem anderen Manne
Kinder zeugen kann, so ist man versucht, etwas
solches zu vermuten. Ein bekanntes Beispiel
ist Napoleon I. Mit Eugenie Beauharnais
bekam er keine Kinder, trotzdem sie schon zwei
aus erster Ehe besaß, ihre Fruchtbarkeit also
nicht in Frage stand; Napoleon und Marie
Luise zusammen bekamen sofort einen Sohn,
den König von Rom, den späteren unglücklichen
Herzog von Reichstadt.

Auch die niedersten Lebewesen, die sich für
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2 Sic ©cproeiger §ebamme. Nr. 1

geroöljnttdj burd) einfache ©etlung bertnehren,
laben bocf) nteift bon 3eit gu geit einen neuen
Hnftoß nötig, um nidjt an @rfi|öpfung gu ber»
fommen. SBir feßen bann, mie fich gmei fdEjein=

bar beliebige geßen einanber näßern unb ißren
.ßeßinßalt fornie bie Kerne bermengen. ©aS
Sßrobuft ift bann ein miberftanb§fäl)ige§ 3eß=
gebitbe, ba§ mieberum im ©tanbe ift, längere
3eit nur burch Seilung fid) gu berme|ren. Sei
gemiffen 9llgen finb bie fid) fonjugierenben QeU
ien oft gang benachbarte an einem gaben.

©er ©ifern unb ber Kern be§ ©amenfabenê
haben für bie Sererbung einen gleichen SBert.
9lber bei gemiffen Organismen fanb man in
neuerer geit, bag neben ben bekannten Kern»'
cßromofomen (baS finb jene Körpercßen im
Kerne, mettre bie Sererbung tragen) nod) be=

fonbere Uebergäßtige borßanben finb, bie bon ben
anberen etmaS fid) unterf(Reiben, gn ber Ur»
eigefle finben mir groei fotdge übergägtige ©ßtomo»
fomen, in ber Urfamengeße nur eines. Sei ber
meiteren ©eilung nun merben au§ ber tlreigeße
gmei ©igelten gebilbet, bie je ein foldjeS ©ßromo»
fom enthalten, bie ©amengellen aber erhatten
nidjt aÜe eines, fonbern nur je bie gmeite
©amengelle. Sei ber Sefrucßtung entftehen alfo
gellen mit gmei unb folcße mit nur einem folcßen
©ßromofom, bie erfteren merben gu gnbibibuen
roeiblichen, bie Ie|teren gu folcßen männlichen
©efdjlecßteg. ©iefe Serßättniffe finb bei ber»
fcßiebenen ©ier» unb ^ßflangeriarteu gefunben
roorben ; es ift einigermaßen mahrfdjeintich, bah
fie aud) beim SNenfdjen befielen. ©S fäme
alfo für bie ©ntftehung eines Knaben ober eines

Nîâbdjenê nur barauf an, meldje 9lrt ©amen»
faben in baS gu befrudjtenöe ©i bringt.

SBenn mir nun auf biemobernen Seftrebungen
ber fogen. ©ugenif gu fpredjen fommen, b. ß.
bie ©trömung, meldfe burcß eine ftrengere 9lu§»
ïefe ber fidE) berheiratenben SNenfcßen eine §ö|er»
gücßtung beS ÉJienfdjengefcblethteS erftrebt, fo
laben mir uns bor allem bor Slugen gu galten,
baß beim SNenfcßen neben ben leiblichen auth
bie geiftigen ©rbanlagen eine ßerborragenbe
Soße fpielen (ober auc| nidjt fpielen).

©ie hier in Setradjt lommenben geiftigen
©igenfdjaften finb nid)t einfacher Slrt unb finb
offenbar burch eine Sielßeit bon ©rbeinflüffen
bebingt. ©iefe merben in immer raecßfelnben
Kombinationen bererbt unb laffen fid) nicht
ohne meitereS mahrnehmen ober gar meffen.
Slucß in biefer Segießung fommen beränberte

©inpffe ber Umgebung, beS SKilieu in grage,
bie auch nicht immer reinlich gefdjieben bon ben

©rbanlagen betrachtet merben tonnen. Sefon»
berS intereffant für ben Slrgt finb natürlich bie

tranfhaften geiftigen ©rbftüde, bie ja beim
SNenfdjen fehr berbreitet finb, biet mehr, als
bei irgenb einer ©ierart. ©benfo üergält
es fich mit ben förderlichen ©rbanlagen.

©ie Unterfchiebe in ber ererbten Seibe§=

fonftitution fönnen fich auf beiben (gebieten
burch ©efunbbleiben ober Kranfroerben unb
auch burch bie ©alter beS SebenS äußern. @S

gibt langlebige unb furglebige Sßerfonen, foldhe
bie nur geringe SebenSfraft haben unb beren

Körper fich raf<h abnü|t. SBir feßen ja oft
Seute in gang gleichen äußeren Serßältniffen
feßr Oerf(hieben früh alt erfcheinen. Ntoncßer
ift noch mit über 40 Satiren fdjeinbar jung,
mährenb anbere fdjon bor ben ©reinigen baS

luSfeßen eines alten ÜJlanneS barbieten, ©oldje
SNenfdjen fterben bann oft fdjon im 4. ober
5. gaßrgeßnt, ober ein fo früher ©ob fann nur
burch befonberS gggieriifdge SebenSroeife etmaS
herauSgefdjoben merben. 91nbere merben ba»

gegen uralt unb fönnen noch m^t 90 ober 100
Sahren geiftig unb förperlich erftaunlich frifch fein.

SBenn es nun gelänge, burd) „Züchtung"
folche langlebige ober aud) geiftig ßerborragenbe
SNenfdjen gu bermeßren unb bie furglebigen unb
geiftig minbermertigen auSgufchalten, fo märe
baS 3tel ber ©ugenif erreicht. 916er bem ftellen
fich ungeahnte ©djmierigfeiten in ben SBeg.

©erabe bei bem SNenfcßen ift, mie mir faßen,
bie Sielheit ber ©rbanlagen eine ungeheure.
Kaum eine ©ierart geigt fo berfdjiebenartige
©rbteilchen. SBenn man nun. fchon gemiffe ge=
eignet erfcßeinenbe Snbioibuen paaren mürbe,
fo märe noch lange feine ©ernähr geboten, baß
baS Sr°buft, baS Kinb, tiorauSgefe|t, bah ein
folcheS entftänbe, mirflidß bie ermünfcßten ©igen»
fdjaften bon ben ©rgeugern erhielte; eS fönnten
gang unliebfame Ueberrafcßungen gum Sor»
fcßem fommen.

gerner: mer märe fompetent, bie 91uSmahl
ber geeigneten Snbioibuen gu treffen? Sei ber
befannten Sefdjeibenßeit unb ©elbfterfenntnis
ber SDÎenfchen mürbe mohl jeber fid) gerabe für
hoch ft geeignet halten, ©literaenfchen gu geugen
unb eS mürbe mohl auf eine Segünftigung ber
fchon ohnehin burch gufaü in guten Serljätt»
niffen Sebenben herauSfommen; ober noch mahr»
fcheinlicher mürbe alles bleiben mie eS je|t ift;
eS mürben nur einige ©chlagmörter mehr in
ber Suft herumfdjmirren.

2öie fönnte man g. S. einem ®?enfchen gu»
muten, auf bie ©rünbung einer gamilie gang
gu bergichten, met! anbere Sftenfäjen, alfo ab»

folut nicht Unfehlbare, igrt gerabe nicht geeignet

gur Züchtung hielten. Unb menn er gerabe
in heftigfter Siebe entbrannt märe gu einer
grauenSperfon, bie ebenfalls nicgt tauglich er»

fd)iene? ©S gilt ja gerabe beim ältenfchen»
gefcglecht baS SBort: „Chaque crapaud trouve
sa crapaudine."

Unb menn man fich uuS einer 9Jtifd)ung bon
höher ftehenben mit niebrigeren fDîenfchenraffen
etmaS gutes berfpräche, fo mürbe gu bebenfen
fein, baß bie Sfkobufte höchftenS ein unbefann»
teS ©emifch ber bieten ©rbanlagen beiber Waffen
bitben mürben unb alfo bie neu entfteljenbe
Sîaffe fid)er tiefer als bie höhere ber beiben gu
mifdjenben ftehen mürbe.

SBir fehen alfo, ba§ ohne grofje Ungerechtig»
feiten einer» unb große ©nttäufäjungen anber»

feits eine gmangSeugenif an bem ©rößenmahn
ber eingelnen SJienfchen gemiß fcheitern mürbe.

5dii»ei)tr. ürbnmmtnorrtin.

lentraluorstatid.
Kurg bor SaßreSfchluß erhielten mir bie ©obeS»

nachricht beS eingigen ©oßneS unfereS gefchä|»
ten £>etrrt Starrer Süd)i in DbererlinSbad).
SBir fprechen auch an biefer ©teile im tarnen
beS ©djroeig. §ebammenbereinS ben fchmerge»
prüften ©Itern unfer herg(id)fteS Seileib aus.

©er Sunb ©d)toeig. grauenbereine mirb am
22. Sanuar nächfthin in Sern (Satmenfaat) eine

©elegiertenbcrfammlung abhalten, ba=

gegen foil int grühjahr ferne ©eneralberfamm»
lung ftattfinben. ©er ßentralborftanb mirb
aus feiner SJiitte gmei ©etegierte entfenben.

Serfchiebene grauenbereine ber ©djmeig be»

abfichtigen, an bie Slbreffe beS ©djmeig. Iftoten
KreugeS folgenbeS Schreiben abgehen gu laffen :

§err Eßräfibent!
©ehr geehrte Sperren

SBir menben uns bertrauenSbotl an ©ie mit
einer bringenben Sitte, beren ©rfüßung burch»

aus im 9îal)men Shreï großen berbienftbollen
©ätigfelt liegt. SBir finb uns beroußt, im ©inn
unb ©eift bon taufenben unferer ©chmeiger»
frauen gu fprechen, bie fich tro| ber ©chreden
ber bergangenen Kriegsfälle ein bon §aß nnb
Sarteigeift ungetrübtes Urteil bemahrt haben
unb ein tiefes Mitgefühl für alle bort ber

furchtbaren 3ät noch biet ärger als mir be»

troffeneu Sölfer.
Unfere Sitte geht baßin, ©ie möchten fich

bafür bermenben, baß bie SebenSmittelgu»
fuhr nad) ©eutfdjlanb unb Oefterreich
mögtichft befcßleunigt merbe. SBir grauen

I empfinben eS als unerträglich, baß ein neutrales
j Solf untätig gufießt, mie ©aufenbe bon SBeßr»

lofen — barunter befonberS grauen unb Ktn=
ber — bem Serßungern auSgefeßt merben.

SBie feine aubere gnftang finb ©ie in ber
Sage, biefen ©chritt mit SluSficßt auf ©rfolg
gu unternehmen. §aben ©ie fid) boch in ber
9tuSübung einer mahren Neutralität unb eines
unparteiifd) betätigten SiebeSmerfeS einen Namen
ermorben, ber bon allen ©eiten ljo<h geachtet
mirb unb 3|uen baS Necht gu biefem Schritte
gibt, ©ie mürben bamit 3hr SBirfen burch riue
©at frönen, bie Shnen ben tiefen unb unber»
gänglichen ©anf aller menfchlich ©mpfinbenben
ficßert. 9lud| bem gufünftigen Sunb ber Sölfer
märe bamit ber größte ©ienft geleifiet; benn
er mirb maßrlid) nicht auf Sernichtung unb
§aß, fonbern auf ehrlichem ©itdjen nach Ner»
ftänbnis aufgebaut merben müffen, menn er
beftehen foil.

©urch ein rafcheS ©ntfprechen geminnen ©ie
ben ©auf bon ©aufenben. ©a eS ftch hier
um eine rein menfehtiche, alfo auf 3hrem
ureigenen ©ätigfeitSfelb liegenbe grage ßan»
belt, mürbe gh* Sorgehen bor jeber falfchen
©eutung ficher fein unb 3hr fdjöneS SBerf
mürbtg abfchliehen. (golgen bie Unterfchriften.)

©er 3entraIborftanb hat befdjtoffen, biefe
©ache marm gu unterftütpen unb |at hiefür bie
Unterfchrift beS ©chmeiger. §ebammenbereinS
gegeben.

SNit foüegialen ©rüßen!

Namens beS gentralborftanbeS:
©ie S^äfibentin: ©ie ©efretärin:

91nna Saumgartner, 9Narie SBenger.
,ffirchenfelb[tra§e 50, Sern.

Krankenkasse.
str.«îh. ©intritte:
270 grl. 9lnna Süthh, SBafen, Sern. 14.®eg.l918.
271 grl. Sina Npf, Dberbipp, Sern. 16. „ 1918.

44 grau g. fiang, Sfaffnau, Sugern. 20. „ 1918.
272 grl. ©lifeSNeßer, Srügg, Sern. B.gan. 1919.

©eien ©ie uns herglich miHfommen!

©rfranfte SNitglieber:
gr. Jßeterer, Sippengell,
grl. Kaberli, Sangenthai (Senti.
Ntlle. Souife Suffrap, SuffïenS le ©hâteau.
gr. Neichlin, SBoüerau (©chmpg).

gr. Keel, Nebftein (®t. ©aßen),
grl. gennp, Sern,
gr. Senfert, ©hur (©raubünben).
gr. Kuchen, Stuben (Sern),
gr. Süc|i, ©ußnang (©Ijurgau).
gr. ©h^at=gefer, Soßn. (©djaffljaufen).
gr. Eichelberger, Sobfigen (Sern),
gr. SBeiß=.gabegger, ©rlenbach (Sern),
gr. ©cßluep, Slarberg (Sern).
Nîme. Sioßeh'SNüßer, Sttgnore (greibura).
gr. Sallentin, Slßfchmil (Safeßanb).
grl. Sraun, Reiben (Slppengeß).
2Me. Niarguerite ©hänfen, Nîontmagnp (Sb.).
gr. Kußn, ©t. ©aßen,

gr. SBilbi»9BaIter, Dberltubach (Sern),
gr. ©taub, SNengingen (3ug).
Ntme. ©henauï, ©oßion (Saub).
grl. SNüfler, ©ächüngen (©chaffhaufen).
gr. ^ungifer, Kirchlerau (91argau).
gr. ©palinger, Nîarthalen (Zürich),
gr. Sufer, ®aboS»$ßlah (©raubünben).
gr. SBettftein, SNeßiugen (91argau).

gr. ©rojler, Ntauenfee (Sugern).
gr. Sättig, ©roßmangen (Sugern).
gr. Nteier, gifibach (9largau).
gr. §oftettler, ©djroargenburg (Sern),
gr. Rafler, glüh (©olotljurn).
gr. gurrer, Seiffigen (Sern),
gr. glurp, Niaßenborf (©olothurn).
gr. Sienati, Srieng (Sern),
grl. 3augg, Dftermunbigen (Sern),
gr. Nötheli, Settlach (©olothurn).
gr. ©trütt, (Safel).
gr. Sacßer, @gg=@infiebeln (©chmpg).
grl. Kaufmann, $orm (Sugern).
gr. Soßenmeiber=Knu§, (Norfcßad)).

2 Die Schweizer Hebamme. Nr. 1

gewöhnlich durch einfache Teilung vermehren,
haben doch meist von Zeit zu Zeit einen neuen
Anstoß nötig, um nicht an Erschöpfung zu
verkommen. Wir sehen dann, wie sich zwei scheinbar

beliebige Zellen einander nähern und ihren
Zellinhalt sowie die Kerne vermengen. Das
Produkt ist dann ein widerstandsfähiges
Zellgebilde, das wiederum im Stande ist, längere
Zeit nur durch Teilung sich zu vermehren. Bei
gewissen Algen sind die sich konjugierenden Zellen

oft ganz benachbarte an einem Faden.
Der Eikern und der Kern des Samenfadens

haben für die Vererbung einen gleichen Wert.
Aber bei gewissen Organismen fand man in
neuerer Zeit, daß neben den bekannten
Kernchromosomen (das sind jene Körperchen im
Kerne, welche die Vererbung tragen) noch
besondere Ueberzählige vorhanden sind, die von den
anderen etwas sich unterscheiden. In der Ur-
eizelle finden mir zwei solche überzählige Chromosomen,

in der Ursamenzelle nur eines. Bei der
weiteren Teilung nun werden aus der Ureizelle
zwei Eizellen gebildet, die je ein solches Chromosom

enthalten, die Samenzellen aber erhalten
nicht alle eines, sondern nur je die zweite
Samenzelle. Bei der Befruchtung entstehen also

Zellen mit zwei und solche mit nur einem solchen

Chromosom, die ersteren werden zu Individuen
weiblichen, die letzteren zu solchen männlichen
Geschlechtes. Diese Verhältnisse sind bei
verschiedenen Tier- und Pflanzenarten gefunden
worden; es ist einigermaßen wahrscheinlich, daß
sie auch beim Menschen bestehen. Es käme

also für die Entstehung eines Knaben oder eines

Mädchens nur darauf an, welche Art Samenfaden

in das zu befruchtende Ei dringt.
Wenn wir nun auf die modernen Bestrebungen

der sogen. Eugenik zu sprechen kommen, d. h.
die Strömung, welche durch eine strengere Auslese

der sich verheiratenden Menschen eine
Höherzüchtung des Menschengeschlechtes erstrebt, so

haben wir uns vor allem vor Augen zu halten,
daß beim Menschen neben den leiblichen auch
die geistigen Erbanlagen eine hervorragende
Rolle spielen (oder auch nicht spielen).

Die hier in Betracht kommenden geistigen
Eigenschaften sind nicht einfacher Art und sind
offenbar durch eine Vielheit von Erbeinflüssen
bedingt. Diese werden in immer wechselnden
Kombinationen vererbt und lassen sich nicht
ohne weiteres wahrnehmen oder gar messen.

Auch in dieser Beziehung kommen veränderte
Einflüsse der Umgebung, des Milieu in Frage,
die auch nicht immer reinlich geschieden von den

Erbanlagen betrachtet werden können. Besonders

interessant für den Arzt sind natürlich die

krankhaften geistigen Erbstücke, die ja beim
Menschen sehr verbreitet sind, viel mehr, als
bei irgend einer Tierart. Ebenso verhält
es sich mit den körperlichen Erbanlagen.

Die Unterschiede in der ererbten
Leibeskonstitution können sich auf beiden Gebieten
durch Gesundbleiben oder Krankwerden und
auch durch die Daller des Lebens äußern. Es
gibt langlebige und kurzlebige Personen, solche

die nur geringe Lebenskraft haben und deren

Körper sich rasch abnützt. Wir sehen ja oft
Leute in ganz gleichen äußeren Verhältnissen
sehr verschieden früh alt erscheinen. Mancher
ist noch mit über 40 Jahren scheinbar jung,
während andere schon vor den Dreißigen das
Aussehen eines alten Mannes darbieten. Solche
Menschen sterben dann oft schon im 4. oder
S. Jahrzehnt, oder ein so früher Tod kann nur
durch besonders hygienische Lebensweise etwas
herausgeschoben werden. Andere werden
dagegen uralt und können noch mit 90 oder 100
Jahren geistig und körperlich erstaunlich frisch sein.

Wenn es nun gelänge, durch „Züchtung"
solche langlebige oder auch geistig hervorragende
Menschen zu vermehren und die kurzlebigen und
geistig minderwertigen auszuschalten, so wäre
das Ziel der Eugenik erreicht. Aber dem stellen
sich ungeahnte Schwierigkeiten in den Weg.

Gerade bei dem Menschen ist, wie wir sahen,
die Vielheit der Erbanlagen eine ungeheure.
Kaum eine Tierart zeigt so verschiedenartige
Erbteilchen. Wenn man nun schon gewisse
geeignet erscheinende Individuen paaren würde,
so wäre noch lange keine Gewähr geboten, daß
das Produkt, das Kind, vorausgesetzt, daß ein
solches entstände, wirklich die erwünschten
Eigenschaften von den Erzeugern erhielte; es könnten
ganz unliebsame Ueberraschungen zum
Vorschein kommen.

Ferner: wer wäre kompetent, die Auswahl
der geeigneten Individuen zu treffen? Bei der
bekannten Bescheidenheit und Selbsterkenntnis
der Menschen würde wohl jeder sich gerade für
höchst geeignet halten, Elitemenschen zu zeugen
und es würde wohl auf eine Begünstigung der
schon ohnehin durch Zufall in guten Verhältnissen

Lebenden herauskommen; oder noch
wahrscheinlicher würde alles bleiben wie es jetzt ist;
es würden nur einige Schlagwörter mehr in
der Luft herumschwirren.

Wie könnte man z. B. einem Menschen
zumuten, auf die Gründung einer Familie ganz
zu verzichten, weil andere Menschen, also
absolut nicht Unfehlbare, ihn gerade nicht geeignet

zur Züchtung hielten. Und wenn er gerade
in heftigster Liebe entbrannt wäre zu einer
Frauensperson, die ebenfalls nicht tauglich
erschiene? Es gilt ja gerade beim Menschengeschlecht

das Wort: „Lbague orapauä trouve
sa. erapauäiue."

Und wenn man sich aus einer Mischung von
höher stehenden mit niedrigeren Menschenrassen
etwas gutes verspräche, so würde zu bedenken

sein, daß die Produkte höchstens ein unbekanntes

Gemisch der vielen Erbanlagen beider Rassen
bilden würden und also die neu entstehende
Rasse sicher tiefer als die höhere der beiden zu
mischenden stehen würde.

Wir sehen also, daß ohne große Ungerechtigkeiten

einer- und große Enttäuschungen anderseits

eine Zwangseugenik an dem Größenwahn
der einzelnen Menschen gewiß scheitern würde.

Schweizer. Hebammenserein.

Fentralvorstana.
Kurz vor Jahresschluß erhielten wir die

Todesnachricht des einzigen Sohnes unseres geschätzten

Herrn Pfarrer Büchi in Obererlinsbach.
Wir sprechen auch an dieser Stelle im Namen
des Schweiz. Hebammenvereins den schwergeprüften

Eltern unser herzlichstes Beileid aus.
Der Bund Schweiz. Frauenvereine wird am

22. Januar nächsthin in Bern (Palmensaal) eine

Delegiertenversammlung abhalten,
dagegen soll im Frühjahr keiue Generalversammlung

stattfinden. Der Zentralvorstand wird
aus seiner Mitte zwei Delegierte entsenden.

Verschiedene Frauenvereine der Schweiz
beabsichtigen, an die Adresse des Schweiz. Roten
Kreuzes folgendes Schreiben abgehen zu lassen:

Herr Präsident!
Sehr geehrte Herren!

Wir wenden uns vertrauensvoll an Sie mit
einer dringenden Bitte, deren Erfüllung durchaus

im Rahmen Ihrer großen verdienstvollen
Tätigkeit liegt. Wir sind uns bewußt, im Sinn
und Geist von taufenden unserer Schweizerfrauen

zu sprechen, die sich trotz der Schrecken
der vergangenen Kriegsjahre ein von Haß nnd
Parteigeist ungetrübtes Urteil bewahrt haben
und ein tiefes Mitgefühl für alle von der

furchtbaren Zeit noch viel ärger als wir
betroffenen Völker.

Unsere Bitte geht dahin, Sie möchten sich

dafür verwenden, daß die Lebensmittelzufuhr
nach Deutschland und Oesterreich

möglichst beschleunigt werde. Wir Frauen
- empfinden es als unerträglich, daß ein neutrales
j Volk untätig zusieht, wie Tausende von Wehr¬

losen — darunter besonders Frauen und Kinder

— dem Verhungern ausgesetzt werden.
Wie keine andere Instanz sind Sie in der

Lage, diesen Schritt mit Aussicht auf Erfolg
zu unternehmen. Haben Sie sich doch in der
Ausübung einer wahren Neutralität und eines
unparteiisch betätigten Liebeswerkes einen Namen
erworben, der von allen Seiten hoch geachtet
wird und Ihnen das Recht zu diesem Schritte
gibt. Sie würden damit Ihr Wirken durch eine
Tat krönen, die Ihnen den tiefen und
unvergänglichen Dank aller menschlich Empfindenden
sichert. Auch dem zukünftigen Bund der Völker
wäre damit der größte Dienst geleistet; denn
er wird wahrlich nicht auf Vernichtung und
Haß, sondern auf ehrlichem Suchen nach
Verständnis aufgebaut werden müssen, wenn er
bestehen soll.

Durch ein rasches Entsprechen gewinnen Sie
den Dank von Tausenden. Da es sich hier
um eine rein menschliche, also auf Ihrem
ureigenen Tätigkeitsfeld liegende Frage handelt,

würde Ihr Vorgehen vor jeder falschen
Deutung sicher sein und Ihr schönes Werk
würdig abschließen. (Folgen die Unterschriften.)

Der Zentralvorstand hat beschlossen, diese

Sache warm zu unterstützen und hat hiefür die
Unterschrift des Schweizer. Hebammenvereins
gegeben.

Mit kollegialen Grüßen!

Namens des Zentralvorstandes:
Die Präsidentin: Die Sekretärin:

Anna Baumgartner, Marie Wenger.
Kirchenfeldstraße 50, Bern.

Krankenkasse.
Ktr.-Nr, Eintritte:
270 Frl. Anna Lüthy, Wasen, Bern. 14.Dez.1918.
271 Frl. Lina Ryf,Oberbipp, Bern. 16. „ 1S18.

44 Frau I. Lang, Pfaffnau, Luzern. 20. „ 1918.
272 Frl. Elise Meyer, Brügg, Bern. 3. Jan. 1919.

Seien Sie uns herzlich willkommen!

Erkrankte Mitglieder:
Fr. Peterer, Appenzell.
Frl. Kaderli, Langenthal (Berà
Mlle. Louise Vuffray, Vufflens le Château.
Fr. Reichlin, Wollerau (Schwyz).
Fr. Keel, Rebstein (St. Gallen).
Frl. Jenny, Bern.
Fr. Benkert, Chur (Graubünden).
Fr. Kuchen, Studen (Bern).
Fr. Büchi, Dußnang (Thurgau).
Fr. Ehrat-Feser, Lohn (Schaffhausen).
Fr. Eichelberger, Lobsigen (Bern).
Fr. Weiß-Habegger, Erlenbach (Bern).
Fr. Schluep, Aarberg (Bern).
Mme. Biolley-Müller, Lugnore (Freiburg).
Fr. Vallentin, Allschwil (Baselland).
Frl. Braun, Heiden (Appenzell).
Mlle. Marguerite Chansen, Montmagny (Bd.).
Fr. Kühn, St. Gallen.
Fr. Wildi-Walter, Oberlindach (Bern).
Fr. Staub, Menzingen (Zug).
Mme. Chenaux, Gollion (Baud).
Frl. Müller, Gächlingen (Schaffhausen).
Fr. Hunziker, Kirchlerau (Aargau).
Fr. Spalinger, Marthalen (Zürich).
Fr. Buser, Davos-Platz (Gräubünden).
Fr. Wettstein, Mellingen (Aargau).
Fr. Troxler, Mauensee (Luzern).
Fr. Bättig, Großwangen (Luzern).
Fr. Meier, Fisibach (Aargau).
Fr. Hostettler, Schwarzenburg (Bern).
Fr. Hasler, Flüh (Solothurn).
Fr. Furrer, Leissigen (Bern).
Fr. Flury, Matzendorf (Solothurn).
Fr. Bienati, Brienz (Bern).
Frl. Zaugg, Ostermundigen (Bern).
Fr. Rötheli, Bettlach (Solothurn).
Fr. Strütt, (Basel).
Fr. Lacher, Egg-Einsiedeln (Schwyz).
Frl. Kaufmann, Hvrw (Luzern).
Fr. Vollenweider-Knus, (Rorschach).
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